
 

 

 

 

Der ftumpfe Thurm von Herpäly.

Die Biharer Ebene.

 

  

  

  

7] as Biharer Comitat war ehedemdas größte unter den großen Comitaten

Ungarns, fein Flächeninhalt betrug über 200 Duadratmeilen. Darum

nannte man e3 auch das Bihar-Land (Biharorszäg). Iebt ift e3 wohl

nicht mehr das größte Comitat, fteht aber doch in der Neihe der größten.

KG I E38 ift zur Hälfte Bergland, zur Hälfte Ebene. Genau in der Mitte, auf

der Grenzlinie zwifchen Flachland und Gebirgsgegend erhebt fich die Schlüfjelftadt Groß-

MWardein mit vierundzwanzig Kirchen, welche fieben Neligionsbefenntniffen angehören. Der

bergige Theil ift überwiegend walachiich, mit magyarischen Injeln längs der jchwarzen

und reigenden KRörds, in der Gegend von Belenyes und Elesd. Auf dem flachen Lande

wohnen die Walachen in größeren Maffen nur auf dem Streifen zwifchen GroßWardein

und Szalonta, im übrigen hat die Ebene von Bihar eine Bevölkerung, die fich fir noch

magyarifcher als magyarisch hält.

Die Biharer Ebene war jchon unter den Königen aus Arpads Haufe dicht bevöffert.

Der Tatareneinfall verheerte fie zwar, doch erholte fie fich vajch wieder und war jehon zu

Ende des XII. Jahrhunderts überall mit Städten und Dörfern befegt. Die um dieje Zeit

erblühte Culture wurde indeß durch den Banernaufitand im Jahre 1514 Hinweggerafft

und danwieder vergehen fauın anderthalb Jahrhunderte, jo folgt die Türfenderrichaft,

welche für die Gegend einem jüngften Gericht gleichfommt. Jede Erdicholle Fünnte da
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von den fürchterlichhten Verheerungen fprechen. Im ganzen Lande gibt es verhältniß-

mäßig nicht fo viele zu Puszten gewordene Dörfer als in der Biharer Ebene, und jo

viele an die Flucht der Eimvohner mahnende Namen, wie Testhalom (Körperhügel

in den Gemarkungen von Zsäta, Henezida, Sarand und Szalonta), Csatalapos (Schlacdt-

ebene), Csataerhät (Schlachtufer bei Nagy-Räbe), Falusziget (Dorfinfel bei Megyer

und Torda), Lakösziget (Wohninfel in Henczida), Pusztafalu (ödes Dorf in Aszony-

väfara und Szerep), Faluhely (Dorfftätte in Zsäfa) und dergleichen mehr.

Die Weltgefchichte, wenn fie in das Bewußtjein des Volkes übergeht, bewahrt nicht

mu mehr oder weniger getren dag Gedächtniß der vergangenen Ereigniffe, fondern fie tibt

auch beftändig eine maßgebende Wirkung auf das allgemeine Denken und Empfinden und

offenbart fich auf Schritt und Tritt als wahrhaft nationbildender Factor.

Wenn wir alfo von der furzgefaßten Gefchichte einer Gegend jprechen, ift es gewiß

fehrreicher, ftatt ihre Vergangenheit aus dem zerfeßten Leichentuche alter Urkunden

herauszuwideln, Tediglich ihre Lebendige Gefchichte in Betrachtung zu ziehen, jene

Gefchichte, die, in der Seele des Volfes fortlebend, ihre Wirkung noch heutigentags

empfinden läßt.

Aus der Arpadenzeit ift der Name König Ladislaus des Heiligen noch heute

im Bihaver Volfsmund Iebendig. Sein Grabmal in der Domkirche zu GroßWardein

war, wie bereits erwähnt, Lange Zeit dag Ziel der Wallfahrer. Das benachbarte Püspöf

diente den frommen Pilgrimen als Herberge. Und die Stumde diejer PBilgerfahrten gab zu

dem Wortfpiel Anlaß, daß die jenfeits von Pispöft gelegene Gemeinde Siter ihren Namen

von S(anctum)Iter (Heiliger Weg) habe.

Eine andere derartige Erinnerung an die Arpadenzeit ift das Andenken der vothen

Mönche; die Stelle, wo ihr Klofter geftanden haben fol, zeigt man noch jet in Szalacs,

auf der Pırzzta von Erjef-Apäti, in. Pispöft, am Ufer des St. Vetersbaches zu Nagy-

Kereki, in der Afaburg zu Dözga, am Geiftlichenberg (Papok hegye) bei Darvas und in

Fefete-Bator am Dorfende. AS rothe Mönche bezeichnete das Zandvolf vermuthlich die

Tempelherren wegen ihres rothen Mantels, jowie e3 die PBauliner wegen ihrer weihen

DOrdenstracht weiße Mönche und die Zraneiscaner wegen ihres fchwarzen (lavijch: eserni)

Gewandes „Eseri"-Mönche nannte.

Bis in die Zeit der Anjon reicht dag Gedächtnig Niklas Toldis zurück, dejjen

mythische Geftalt die Sage mit den Eigenfchaften der Körperkraft und Gewandtheit,

des Heldenmuthes und Herzensadels gejchmict hat. Im ganzen Lande kennen ihn Sage

und Sprichwort unter dem Namen Toldi Miklös und das Bolfgmärchen als Kiralyfia

Kis Miklss, das heißt Klein Niklas der Königsjohn. Doch bedeutet bier das Wort

„Königsfohn“ nur einen Soldaten, ähnlich wie in der Auffaffung des italienischen
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Mittelalters, wo soldato und soldatesca als die perjönliche Leibgarde des Königs

angejehen wurden, wie denn in gleichem Sinne das Bolfslied noch jeßt jagt:

„BSranz Sofef ift mein Herr Vater,

Seine Frau ift meine Frau Mutter!“

Die Sage von Niflas Toldi hat eine gefchichtliche Orundlage, er jelbit it eine

gefchichtliche Figur. Peter Ilofvai Selymes fahte im Sahre 1574 die Sage in Reime

und in nenefter Zeit hat Aron Szilädy nachgewiefen, daß Niklas Toldi, zu Nagyfalı im

Biharer Comitate geboren, unter König Ludwig dem Soßen exit als Vicegejpan und

Schloghauptmann von Preßburg, dann als Obergejpan des Biharer Comitats tapfere

Sriegsdienfte Leiftete.

Das Bereich der Tüirfenherrfchaft endete mit der Biharer Ebene. Über diefe

hinaus gegen Nordoften Liegt der einzige Landftrich magyarifcher Zunge, two die türfifche

Macht nicht Wurzel faffen konnte, was wohl daran lag, daß die Richtung der türfijchen

Eroberungen von Nandor-Fehervär (Belgrad) aus einerjeits über Sffegg gegen Venedig,

anderfeit8 nördlich über Ofen gegen Wien ging, die novdöftlichen Theile alfo beifeite ließ.

Grenzfeftungen der Tiirfenherrfchaft waren Pocsaj und Szent-Sobb, wo eine Quelle

noch jest Türfenbrunnen heißt. Jenjeits der Berettyd-Linie gab es feine Titrfen mehr.

Diefe Lage an der Grenze war freilich ein noch größeres Unglück als die Unterjochung

fel6ft, denn die Tirrfen traten gerade an den Grenzen am unbarmberzigiten auf. In ihren

eigenen Bezirken betrachteten fie da8 Landvolf als Steuerquelle und Arbeitskraft, die mehr

oder weniger gefehont werden mußte, an den Grenzen aber richteten fie e8 zu Grunde,

votteten fie e8 aus, um ihre Grenzpläge vor Angriffen ficherzuftellen.

1566 erobern die Türken die Feitung Gyula und fallen von da an mehrmals in

Biharer Comitat ein, um die Dörfer botmäßig zu machen. 1598 jchiefen fie fich zu einem

größeren Unternehmen, der Eroberung Groß-Wardeins an; fie gehen dabei von Gyırla

aus und die ganze Gegend unterwegs bi Groß-Wardein hinauf wird verwiätet. In

Szalonta nennt die Überlieferung diefe Kataftrophe die „Fleinere Flucht“.

Mit der Türkenzeit fällt die Zeit der nationalen Fürjten zufammen, jene Epoche,

deren Andenken noch heute auf der Ebene von Bihar am (ebendigftenift. Und zwar genießt

von den nationalen Fürften Bocsfai in diefer Gegend einen ähnlichen Ruhm, wie Gabriel

Bethlen in Alfo-Feher, die Naköczy’s in der Hegyalja und in Bereg oder Sujanna

Loräntffy in Zempfen. Hier ift auch feine Stadt, Kig-Marja, die ihm fein Prädicat gegeben.

Die „Freie Stadt Kis-Marja“ erhielt von Bocsfat große Privilegien und Freiheiten; auch

hielt fie dag Andenken des „ruhmreichen Fürften“ fo fehr in Ehren, daß fie jein Bildnif

für jeden einzelnen Bürger auf öffentliche Kojten anfertigen Gef und zu diefem Ziveck

eigens einen Maler, Michael Kijs, ftändig bejoldete. Und nicht mu bei den Bürgern und
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auf dem Stadthaufe, jondern fogar in der veformirten Kirche, Die ja fonft nicht fehr bilder-

freumdfich ift, wird das Bildniß des Fürften bis auf diefen Tag mit großer Bietät bewahrt.

Bocskai war den Hajducen dankbar. Nach Beendigung feines vühmlichen Feldzuges

fiedelte er fie im Jahre 1606, mit Privilegien und Freiheiten ausgeftattet, in den Gemeinden

Komädi, Mezö-Sas, Berettyo-Ujfalı, Haba, Derecske, Tepe, Konyär, Bagos, Säaränd,

Mifepsres, Bagamer, Felegyhäza und Kölezer, beziejungsweile Szalonta an. Bis zum

Jahre 1626 wurden dann noch den DOrtjchaften Ürdgd, Harfany, Körösizeg, Tamafi,

Berettyo-Szent-Märton, Veferd und Nögeny Hajdudenprivilegien zu Theil,

Der militärifche Ursprung diefer Hajdudengemeindenift noch jebt aus ihren Siegen

herauszulefen; wer die Sprache der Siegel verfteht, dem Haben fie ja Manches zu jagen.

Szalonta erhielt von Bocsfai als Iymbolifches Wappen „einen fich bäumenden grimmen

göwen (fein FSamilienwappen), der die Flugfedern des rechten Flügels eines zujammenz-

finfenden Adlers zauft und zerreißt”. Auch in den Wappen von Hajdı-Bagos, Komadi,

Berettys-Ujfalı und Szent-Märton fieht man den Bocskar’ichen Löwen, in dem von Bags

Särand als Beftätigung der Tapferkeit feiner Bewohner den fübelbewehrten ungarischen

Krieger, in denen von Felegyhäza, Haba und Mikeperes den jäbelfchwingenden geharnifchten

Arm, in dem von Sarkad, zur Anerkennung feiner Treue und Aufopferung — denn e3

ftaf ja am tiefften im Aachen des Türfen — den Pelikan, der feine drei Jungen mit dem

eigenen Herzblute nährt.

Die Gefchichte der zwanzig Hajdudengemeinden ift der der Ktojafen vielfach

verwandt. Ihre militärifche Organifation ift ganz gleich, und zwar aus dem weltgejchichtlich

bedeutfamen Grunde, daß Stefan Bäthory, der die Organifation der Hajduden noch als

Firft von Siebenbürgen fennen gelernt hatte, jobald er König von Polen wide, Die

Eleinuffiichen Kofafen in allen Stücen nach dem Vorbilde der ungarijchen Hajdıden

organifirte, wie dies auch Grondskiin feiner „Historia belli Cosacco-Poloniei“ bejchreibt.

ie die Kofafen in der Ufraine (wörtlich: im „Grenzgebiet“) zwilchen den Sümpfen des

Dnieper der Zankapfel zweier hriftlichen Mächte, nämlich der Polen und NAufjen, und

zugleich die Grenzwache gegen die Türfen waren, jo ftanden auch) die Hajdudfen auf dem

Marfchland des Berettyd und der Körds an der Grenze zwijchen den Reichen zweier

hriftlichen Mächte, nämlich des Faiferlichen Hanfes und der Firften von Siebenbürgen,

und hitteten zugleich die Grenze gegen die Türken. Die Kofafen treten jchlieglich bleibend

in den ruffischen Verband, mit dem fie in nationaler und veligiöfer Hinficht zufammen-

Hängen, und ebenfo halten die Hajducken zum Fürjtenthum Siebenbürgen, jo lange diejes

befteht, denn beide find magyarifch und refornitt.

Der alte Georg Näfdezy betrachtet die Hajduden als feine leiblichen Söhne. In

feine Zeit fallen die Thaten Jafob Györis, der Hauptfigur des Hajduden-Miythus von
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Szalonta. Im Jahre 1636 überfallen die Türken die fürftlichen Truppen bei Madaräsz

in der Nähe von Szalonta. Da gejchah denn, mac) dem gleichzeitigen Chroniften Szalardi,

„ein firchterfich Lanzenbrechen und gar hartes Ringen“, welches den Vicecapitän von

Barad, Michael Ihränyi, dermaßen erjchredte, daß er in geftreetem Galopp nach Bärad

eilte, um die Nachricht von der Niederlage des fürftlichen Heeres zu melden. Und noch jeßt

iagt man in Szalonta nicht: „Du Zeigling!" „Du Tölpel!" — jondern: „Du Ibranyi!”,

dem nur die Angjt Ioranyi’3 jah jene Schlacht verloren, die eigentlich bi zum Abend

unentjchteden blieb, worauf beide Theile fich zuriiezogen und bei dem von Johann Arany)

befungenen Testhalom (Körperhügel) Auge in Auge ftehen blieben. Nachdem e3 dan

Abend geworden, greift der Hajdudenführer Iafob Gydri zu einer Kriegslift, indem er mit

feinen dreihundert Hajducken das feindliche Lager umgeht und dann plößlich die Trommel

rühren läßt. In demfelben Augenblick fenert, nach vorheriger Anweifung, jeder Hajdud

fein Gewehr auf das umzingelte türfifche Heer ab und wirft fich mit furchtbarer Gewalt

auf den Feind, wobei Alles aus vollem Halfe den gewohnten Kriegsruf: „Iejus! Zejug!“

und „Drauf und dran, Srieger!“ („Hozzä, hozzä, vitezek!*) brüllt. Das Getöfe wurde

noch ärger, als der Lärm von der nahen Wiefe „Kraniche von großer Dichtigfeit” unter

vielem Gefreifch auffliegen Kie. Nun war die Wirkung eine vollftändige. „Das entjeßte

Türkenvolf dachte, daß die Scharen des Fürjten eingetroffen und diefe es wären.“ Sofort

„gab e3 dem Hajdudentgum den Rüden“ und vannte in finnlofer Flucht, fein Lager im

Stich laffend, gegen den Gyilkosret (Mörderwviefe), 10 e3 zum großen Theil im Sumpfe

umfam oder unter den Waffen dev verfolgenden Hajduden fiel.

Diefelbe Gegend, welche bei diefer Gelegenheit die Türken [08 wurde, fiel 22 Jahre

jpäter der nämlichen Macht zum Opfer. In dem zwijchen Georg Naäföczy I. und der

Pforte ausgebrochenen Kampfe auf Leben und Tod wurde, wie Szalardi Schreibt, „das

ganze Land von diefem (Wärad) Herwärts, dom Berettyd an den beiden Körös herauf,

überall zu Staub gemacht“. Im jener Gegend heißt diefe fchrecfliche Verheerung noch

jet „die große Flucht“.

Aber nicht lange mehr dauerte die Herrichaft des Halbmondes. 1686 ift die Zeitung

Szent-Jobb wieder in CHriftenhänden und drei Jahre jpäter wird die erfte organifirende

VBerfammlung des Biharer Comitats jeit der „großen Flucht“ dajelbft abgehalten. Im

Zahre 1692 ift auch Groß-Wardein zurüickgetvonnen umd im nächjten Jahre ziehen Die

Zitrfen vollends aus dem Comitate ab, wenn auch nicht ohne erjt noch von Divszeg und

Derecsfe bis hinab zur Sidgrenze einen Bernichtungskrieg gegen die Eimvohner zu führen

und Alles, was ihnen in den Weg kommt, in Flammen aufgehen zu lafjen.

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts kommt neues Verderben über das Komitat,

Das gegen Franz Näfdezy II. entjandte ferbifche Kriegsvolf Hauft graufam unter der dem
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Zürften treu gebliebenen Bevölkerung. Befonders jehwer wurde Damals die Stadt Komadi

Heimgefucht, deren Einwohnerfchaft dreimal den Häuslichen Herd verlafjen und zum Theil

gänzlich auswandern mußte. Einmal aber befamen die Leute von Komadi zu rechter Zeit

Wind vom Herannahen der „wilden Naizen” (crudelissima Rascianorum gens), da

wühlten fie denmdie Furt des Kutas mit Senjen auf und legten fich, unter dem Wiejen-

geftrüpp in Hinterhalt, während der Feind zugleich im Rücken angegriffen wurde, gerade

als er durch die fehmale Furt jeßte. Bon der jo umzingelten Schar blieb fein Mann übrig.

Die Stelle der Megelei heißt noch jegt Räcz-vägäs (Naizengemebel).

Während des Friedens, der mn bald eintrat, wurde die Biharer Ebene zum legten

Mal vom Landvolf bejebt. Die Art, wie e8 fich endgiltig niederlieg, erklärt ji) aus

feinem Seelenzuftande, aus der allgemeinen VBerjchüchterung der Leute durch jo viele Ver-

heerungen von Türken, Tataren, Naizen, Kurugen und Labangzen. Nicht nur die Feitungen,

wie Zsäfa, Bajom, Poesaj, Szetelyhid, Didszeg, Szent-Jobb, Szalonta, Sarfad u. |. w.,

winden ausnahmslos „zwifchen Waffer“ gebaut, jondern auch das Bolt baute ih nad)

jeder „Flucht“ feine neuen Dörfer in die ungefundeften, von tödtlicher Malaria heims-

gefuchten, verfteckteften Wafjerwwinfel und Injelreviere, wo e3 fi am ficherjten fühlen

mochte. Bedö und Vekerd waren auf Injeln gebaut, Esötmd und Komadi auf Halbinjeht,

Jako-H0do8 und Nyüved zwijchen ftehendem Gewäfjer, Seen und den Sümpfen Des

Berettys. Gaborjän lag auf einer durch ungeheure Sümpfe gejchüßten Inel, Nagy-Nabe

auf jenem duech den Berettys gebildeten Eiland, das noch jet Pusztatelek (öde Stätte)

heißt; Szevep verftedkte fich auf dem Kemenysziget (harte Infel) und 309 fi dann nad)

dem vom St. Michaels-Bach umgebenen, jegt Pusztafalu (ödes Dorf) genannten hohen

Bachgelände („Erhät*), von wo e3 im Jahre 1751 noch eine halbe Meile weiter an

den Körtvelyes-Bach verlegt wurde, um ein Ausgangsthor aus dem Sumpfe zu gewinnen.

Der Szatmärer Friede, der in anderen glüclicheren Theilen des Landes wirklich

Nuhe fchuf, brachte der magyarifchen Bevölferung des Biharer Comitates nur fortgefebte

Bennruhigung. Leopold 1. enthebt die Hajduden im Jahre 1700 des Sriegsdienftes und

fegt ihnen den Zehent auf, wobei zugleich in Ausficht geftellt wird, daß fie, jobald fie

zu Sräften gefommen, auc Steuer zahlen follen. Denn nach der MWiedervereimigung

Siebenbürgens mit dem Neiche wurden mur die für einzelne Familien - ausgeftellten

Schenfungs- und Adelsbriefe als giltig anerkannt, nicht aber der Mafjenadel der

Hajducen und Szekler. So fam e8, daß im Jahre 1700 die Kammer Beichlag auf die

13 Hajdurekengemeinden legte und fie nach zwei Jahren als Entgelt der für fie bezahlten

Sriegskoften dem Fürften Eszterhäzy verpfändete, dev 1745 die Herrichaft Derecsfe nebjt

den damit vereinigten größtentheils Hajduciichen Gemeinden durch Fönigliche Donation

als Erbbefig erhielt. Die Kundmachung der Inftallationsordre verjeßte das ganze Komitat
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in große Aufregung und Schred. An mehreren Orten Leifteten die Hajduden dem homo

regius, der den Fürften inftalliven follte, bewaffneten Widerftand, jo daß der Act in den

benachbarten Gemeinden vollzogen werden mußte. Später trat der Zürft mit den Hajduden-

gemeinden in ein Vertragsverhältuiß, jo daß diefelben jodann unvergleichlich befjer daran

waren als die nach dem Urbarialiyften behandelten Hörigen. Übrigens fonnte auch)

der Hörige von magyarifchem Stamme feiner Natur nach niemals jo völlig in den

Staub getreten werden wie der fügjamere und nachgiebigere Slave oder Romane. Der

magyarische Hörige wollte von den geringen Gerechtjamen, die ihm noch verblieben, nie

auch mu ein Haarbreit ablaffen. Im Guten richtete man bei ihm mehr aus als mit

Schlägen, befonders im Biharer Komitat. Es ift fein Zufall, daß im Tendenzroman des

Michael Fazefas der vorzüglichjte Typus eines magyarischen Hörigen, nämlich „Ludas

Matyi“, gerade ein magyarifcher Burjche von jenjeits der Theiß ift, der dem Gutsherrn,

von dem er Unbill erlitten, droht und die Drohung nachmals auch zur That werden läßt:

„Srabet e3 ein in den Pfoten des Thors, um es nicht zu vergefjen:

Dreifach wird Euch den Schlag Ludas Neatyi fchlagend vergelten!”

Sn der That ift das Selbftgefühl der Hörigen, vielleicht Dank den über das ganze

Comitat zerftreuten freien Hajdudenniederlaffungen, nirgends im Lande jo ftark wie auf

der Biharer Ebene. In der fürftlichen Ara ziehen zwanzig Einwohner der Gemeinde Zsafa

nach Zurta, weil fie die auf zwölf Tage erhöhte „Herrenarbeit”, die übrigens für jene

Zeit al8 gering gelten darf, nicht „fupportiren“ fönnen. Nach der Errichtung der Domäne

Derecsfe ift die ehemalige Hajdudencolonie Berettyo-Ujfalı in zwei jtreng abgegrenzte

Theile gejchieden: in die Hajdudenzeile und die Bauernzeile. Der Hajdude bleibt in jeinem

Selbftgefühl Hajducde, auch wenn er den Zehnten zahlt.

E38 ift eine bemerfenswerthe und lehrreiche Erjcheinung, daß diejes fein Unrecht

ertragende Hörigenvolf von „diefnadigen Calviniften“ feit dem vorigen Jahrhundert in

demfelben Maße, in dem e8 eine immer befjere Behandlung erfährt, immer mehr zumnuß-

bringenden, getreuen, ordnungsliebenden Unterthan wird. Gerade im Biharer Comitate

finden fich viele Spuren eines patriarchalifchen Gutsherrentdums. Der Obergejpan Zojef

Länyi fehließt mit feinen Hörigen von Kisizanto einen Vertrag, fraft defjen Perjonen

von Schlechter Aufführung, welche unverbefferlich jcheinen, aus dem Dorfe ausgejchloffen

werden. Graf Adam Sternberg verordnet in feinem Teftament vom Jahre 1805, daß nad)

feinem Tode all fein bewegliches Wirthichaftsgut zu Gelde gemacht und daraus ein eiwiges

Capital gebildet werde, um im Falle von Elementar- oder anderen unabwendbaren Schäden

feine Hörigen von Disszeg, Kafad, Vocsaj, Hofjszupalyi, Vedres- und Felfö-Abrany,

fowie deren Nachkommen, zeitweilig mit größeren oder geringeren Beträgen zu unterftüßen,

Diefes fegensreiche und wohlverzinfte Capital, welches mit dem Namen „Sicherheitsfafje“
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bezeichnet vird, beträgt dermalen über 60.000 Gulden und gewährt alljährlich mehreren

Nachkommen von Hörigen Unterftüsung.

Die Aufhebung der Leibeigenjchaft im Jahre 1848 wurde zu Holszupalyt, wie

auch anderwärts, in mufterhafter Ordnung gefeiert und der Bezirk von Berettyd-Ujfahı

beeilte fich Johann Szivät zum Keichstagsabgeordneten zu wählen, einen einfachen Land-

mann aus Beref-Böszörmeny, der im blauen Bauernjpencer auf dem Neichstage erjchien

und, fpäter Heimgefehrt, wieder hinter dem Pflug einherging.

Die Lage der Hörigen und gewefenen Hörigen befjerte fich immer mehr, während

die der „Bundfchug-Edelleute* in demfelben Mafe jchlechter wurde. Bei den arınen Edel-

feuten von Nagy-Bajom ind vor 1848 die Gaftereien auf der Tagesordnung und auch

noch jpäter ift jedes dritte Haus eine freie Weinjchenfe und das Comitatshaus ist Itet3

bejegt mit Gäften aus Bajom. Ebenfo fand der Einwohner von Berettyd-Szent-Märton

an fremdem Orte nur dann Unterkunft, wenn ev feinen Wohnort verleugnete. fahr, in

der nächtten Nachbarjchaft, ift dev Geburtsort Z6ld Marczis, des berüchtigten Betyären.

Und auch Heutigentags find die Nachkommen de3 Kleinadels durcchjchnittlich jchlechtere

Wirthe als die gewejenen Leibeigenen.

Die Gefammtbevölferung des Biharer Comitates beträgt 450.000 Köpfe, darunter

220.000 Magyaren und unter diefen 130.000 NReformirte. Es ift dies eine Bevölferung,

welche in der Arpadenzeit durch die längs der Nörds haufenden Kumanen vermehrt wurde,

Die Leßteren find unter Ludwig dem Großen durch Dominikaner zum Chriftentdum

befehrt worden.

Sm XVI. Sahrhundert trat die ganze magyarische Bevölkerung des Biharer Comitats

zum Proteftantismug über. Im Jahre 1557 ging das Groß-Wardeiner Bisthum ein und

feine Güter wurden confiscirt; das Somitat wınde zum proteftantifchen Fürftentdum

Siebenbürgen gefchlagen. Daher fommt e8, daß auf der Ebene von Bihar blos die

magyarischen Neformirten als Urbewohner erfcheinen; alle alten Namen in jeder einzelnen

Gemeinde gehören ausjchließlich veformirten Familien. Ar manchen Orten, 3. B. in

Gaborjän, find nur die infolge ihrer Lebensweife nomadischen und weniger an einen Ort

gebundenen Hirten nicht veformirt.

Ohne Zweifel Haben die Magyaren in Bihar an Boden verloren; fie waren ehedem

verhältnigmäßig ftärker als in unjeren Tagen. Ror Allen nämlich Hauften die Türken

gerade unter den Magyaren an unbarmberzigiten, und jpäter ließ der Hajduckendienit bis

1711, man darf aljo jagen, in bejtändig ftürmifchen Zeiten, die Zahl der magyarichen

Bewohner iiber die Maßen und unverhältwigmäßig ftärfer als die übrige Einwohnerjchaft

de3 Comitats zufammenjchmeßzen. So fommt e3, daß 3. B.Veferd, Kördsizeg und Ürdgd,

einft freie Hajdudennefter, heute überwiegend walacgiich find. u Körösizeg-Apati
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ftiht unter Karl II. das ganze Dorf durch die Belt aus und die Domänenverwaltung

befiedelt die verödeten Seffionen mit altgläubigen Walachen. So nimmt das walachiiche

Element nach und nach auch auf dem flachen Lande zu, wo e3 jeßt in Nagy-Lita, Pocsaj

und Zsäfa am dichtejten wohnt.

Deutjche Colonien gab e8 in der Biharer Ebene jchon unter den Arpadifchen Königen.

Der Ort Tamasda an der Grenze der Arader. Gemarkung war einjt unter dem Namen

Tamaäshida (Pons Thomae) eine deutjcde Niederlafjung, welche im Zahre 1241 durch die

Iatarven verheert wurde. Zuderjelben Zeit finden wir die mit Deutjchen bevölferte Stadt

Szalacs jchon im Befig von Privilegien. Heute ift Szalacs vein magyarifch, doc) find

Spuren ihrer einftigen Coloniften noch in zwei Ortsnamen: Burga und Becs (Wien)

vorhanden. Graf Dietrichjtein machte im vorigen Jahrhundert Deutjche in der Oberitadt

von Szefelygid anfäffig, welche, im Gegenjab zuv durchaus veformirten Unterjtadt, auch

jest vollitändig fatholifch ift. Gegenwärtig find auch dieje Katholifen durchwegs magyariich,

obgleich jehr ausgebreitete Adferbauerfamilien die Namen Hornung, Dietrich, Schmauß

u. |. w. führen. In Spab-Dlaszi ift nur das Prädicat des Dorfes deutjch geblieben,

in Madarisz und Dlah-Homorog findet fich von den Tirolern, welche die Stobufigfys im

Jahre 1817 dort angefiedelt haben, feine Spur mehr. Heutigentags wohnen mr in

Uj-Balota etwa 400 Deutjche und etliche auch in den benachbarten Orten Szent-Andräs

und Körös-Tarjän. Die Zahl der Deutjchen in Bihar überfteigt zujammen kaum 3.000.

Die Zahl der Stovaken (Löt) ift in der Ebene vielleicht noch geringer. Sie find

auf dem flachen Lande nicht fähig, ihre Nationalität zu bewahren. Dev Gutsbefiger Peter

Nyiezky fiedelte in Berettyd-Szent-Märton fünfzehn katgolijche Familien aus dem Oberland

an; fie wohnen noch jegt in der jogenannten Sltovafengafje, ind aber ganz magyarijch

geworden. Die noch jet flovafifch Iprechenden Bewohner in Bikücs, Tegyvernef und

Sarkad, durch den Grafen Almsfjy von Befes-Csaba als Tabakpflanzer dorthin verjeßt,

haben jozufagen noch nicht Zeit gehabt, Magyaren zu werden. Juden haben fich in der

Ebene erft feit Hundert Jahren angefiedelt, jeither aber ftarf vermehrt. Mit Ausnahme

einiger Gemeinden im Exmelle find fie im Allgemeinen mit den früheren Eimwohnern

verfchmoßen. Die Zigeuner find in Groß-Wardein am zahlveichjten, kommen aber auch

anderwärts häufig vor. Sie bekennen fich gewöhnlich zur Religion des Dorfes und leben

von Mufik und der Verfertigung von Luftziegeln. Die mazedonifchen Griechen jind aud)

hier, wie iiberhaupt im Mföld, ausgejtorben. In Disszeg hatten fie jogar eine Stiche,

doch Lebt in diefer Stadt jest nun noch ein einziger Menfch von alter griechijcher Abkunft.

Diefe verfchiedenen Volfselemente und Bekenntniffe leben unter einander in mufter-

haften Einvernehmen. Die Walachen nähern fich den Magyaren, deren Sprache fie an

vielen Orten fließend jprechen. In der „Walachenftadt“ zu Berettyd-Ujfalı wohnen zwar
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Altgläubige, fie Fönnen aber nicht Walachifch. In Mezö-Peterd wird das Matrifelbucd)

der Altgläubigen in magyariicher Sprache geführt; die von Poesaj haben den Bilchof

von Groß-Wardein, Papp-Szilägyi, durch eine Abordnung bitten laffen, ihnen einen

ungarischen Lehrer zu jehiden. Erfreuliche Beweife dev gegenfeitigen Duldung liefern

Furta, wo der „Kleinpropft“ von Debreezin und Tepe wo der „Sroßpropit“ (Dompropft)

zum Ban der reformivten Kirche beitrugen. In Darvas wurde jhon vor 1848 ein adferbau-

treibender Igraelit zum Gemeindegejchworenen gewählt.

Die Magyaren in Bihar find im Allgemeinen offenherzig, gaftfreundlich, anftändig

und jelbftbewußt; auch ihr Fleiß ift groß, doch geht ihre Betriebfamfeit niemals in

Habgier über. Sie lieben frögfiche Trinfgelage, find jedoch in ihren Unterhaltungen nicht

iibermäßig verjchiwenderiich.

Große Gaftereien pflegen bei Kindstaufen ftattzufinden; dann gibt e8 Schnecenfuppe

(„Schnede“ heißt eine Art Bauernmehlipeife), gebratene Hühner, Strauben und Ning-

frapfen. Die Hebamme, der es obliegt, bie Sevattersleute einzuladen, erhebt bei dem

Taufichmaus „Fr die Mühe ihrer Zußjohlen“ Geldbeträge; ift das Neugeborne ein Knabe,

jo nimmt fie den eintretenden Gäften den Hut weg, der dam auggelöft werden muß.

Bei Verlöbniffen und Hochzeiten figen Braut und Bräutigam unter dem „Meifter-

balfen“ (Hauptbalfen der Stubendecke) und e8 ift ein Teller für fie hingefeßt. Brautführer

und Hochzeitsbitter ergehenfich in langen Neimreden, in denen fie Braut und Bräutigan

von allen Ihrigen Abjchied nehmen lafjen, desgleichen beim Einheben des „ Grüßgeldes",

bei dem „Aufgauben der Braut“ und dem „Ausbitten des Bettes". Um Mitternacht wird

Geld erhoben fir den „Brauttanz“. Den auch ungeladen erjcheinenden Masten, das heikt

Bırchen in Frauenkleidern, it, weil ihr Gebaren oft jehr unanftändig war, feit einigen

Jahren an manchen Drten das Handwerk gelegt. Der „Eumanijche Capitän“ aber lebt

noch jegt, um das Mahl zu würzen; er ift in der Negel ein jpaßbereiter, jcherzfundiger

Mann, der die Aufgabe hat, die Hochzeitsgefellichaft durd) Späffe, Wortipiele und ans

Unmögliche ftreifenden gereimten Unfinm zu unterhalten. Als Probe des Lesteren diene

die Strophe:

ls von St. Ladislaus ich noch gar nicht3 vernommen,

Dacht’ ich Lang jehon d’ran, wie zu ihm ich fönnte fommen;

Auf der Welt bin ich zwar damals noch nicht getwandelt,

Doc) den Schnappjact Hab’ ich mir gleich um den Hals gebandelt.”

Die Beerdigung ift je nach den Confejjionen und Gegenden jehr verjchieden. Der

Todte wird auf den Armen oder Schultern zu Grabe getragen. Man jtellt dabei den Sarg

auf ein „Holz für die Füße“, das an den vier Enden gefaßt wird von vier gleichgefleideten

jungen Mädchen, Burjchen oder Erwachjenen, je nach dem Alter des Verftorbenen, doc)
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immer fo, daß die Leiche die Füße nad) vorne gerichtet hat. Das „Holz für den Kopf“,

das Heißt die hölzerne Grabjäule, wird an manchen Drten ftumpf, zumeift aber jpib

zugefchnitten, um der Zeit länger zu widerftehen. In Zriedhöfen der Särret-Gegend

erfennt man fogleich, wer eines natürlichen, wer eines gewaltfamen Todes geftorben, dem

bei diefen wird das Kopfholz voth, bei jenen mit Strohruß jchwarz gefärbt.

Das Magyarische wird auf der Biharer Ebene ungemein flangvoll und mit jtarfer

Betonung gefprochen, — „fie ziehen das Wort“. Phonetifch ift es bezeichnend, daß jehr oft

das & in i, das 6 in U, das 5 in Ü verwandelt wird (kenyir ftatt kenyer, lu ftatt 16,

kü ftatt k6). Das „mittlere E* it in Derecsfe (Derecske) gebräuchlich, im nahen Peterszeg

aber und weiter her fiber den ganzen Sarret jpricht man das offene e, Der Humor des

Volkes befundet fich in fcherzhaften Vergleichen und der Zufammenftellung jchroffer

Gegenfüße, z.B. „gerade gewachjen wie ein S“, „wie fie hübjch aufgepußt find, barfuß

wie ein Zigeumerfind“, „Fir neun Neiher eine Karaufche“. Noch beliebter find zweideutige

Süße, die fich allerdings der Überjegung entziehen.

Der Boden der Biharer Ebene ift im Allgemeinen jchtwarze Dammerde von joda-

Haltigen Flecden unterbrochen. Im Ermellet fonmen verhältnigmäßig die meiften unfrucht-

baren Streden von Acerland vor, weil der „Sodaftaub“ jo überhand nimmt, daß er

manche Acer im Er-Thal ganz bedeckt, während die unter der Culturfchicht verborgene

und daher oft gar nicht fichtbare „wilde Soda“, welche das Waffer nicht ducchläßt, allen

Pflanzenmwuchs erftict. Mit Ausnahme diefer Art von Feldern lohnt die schwere Arbeit

de3 Nafenaufbruchs in. der Negel reichlich die daran gewendete Mühe. Das nach Ableitung

der ftehenden Gewäfjer frijch aufgebrochene Moor- und Wiejenland gibt in manchen

Gegenden, 3. B. im Säarret, zuweilen 20 big 30 Körner.

Der an das Szaboleser und das Hajduden-Comitat grenzende Theil der Biharer

Ebene, von Derecsfe bis Mihälyfalva, ift guter Sandboden, wie er jonjt mm ftellenweije

vorkommt und welcher Hoch bewerthet wird. In Bogyoszlö (Exrmelleker Gegend) foftet ein

Scheffel Sand 14 Strenzer. In Komädi bildet der Schwenmjand der veigenden Nörds

einen Handelsartifel und wird in ganzen Schiffsladungen nach dem Befefer Komitat

verfrachtet, wo e8 gleichfalls num ftavren Schwarzen Lehmboden gibt.

Bon Dft nach Weit, 20 bis 30 Kilometer von einander entfernt, durchziehen drei

größere Flüffe die Biharer Ebene. Im Norden der Berettyd mit feinem Nebenfluß, dem

Er; in der Mitte die reigende Körös, welche unterhalb Grog-Wardein verläuft; im

Süden, an der Grenze der Comitate Arad und Beles, die jchwarze Körös. Sie alle

ftreben der dreifachen Körös, beziehungsweife der Theiß zu umd bilden an der Weit

grenze des Comitats, indem fie die zwijchen ihmen befindlichen Winfel verfumpfen, den

Särret (Moorgrumd).
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Dem Laufe diefer Flüffe folgend wollen wir num die Ebene von Bihar durchiwandern,

indem wir mit dem nördlichiten, dem Er beginnen, der feiner Umgebung den Namen

Ermellst (Er-Gegend) verleiht.

Der Er (= Wafferader, Bach) ist ein eigenthümliches Sewäfjer — weder Fluß, mod)

Kanal, na) Sumpf, aber von alledem etwas. Nicht nur feine Ufer, auch fein Bett ift voll

mit Wafferpflanzen. An feinen Rändern faulen Mafjen von Wafferlinfen (Entengrüße),

welche weiter hinein in üppigen Bitfcheln wuchern, das „Waffermoos“ (Aftermoos, Naje)

ftrecft feine vanfenartigen Fäden aus, welche fein find wie Seidenfäden, dazır fommen

 
Tanya auf dem Särret.

verfchiedene Binfenarten (beim Volfe „Stierfirbis“, „Frojchdolh“ u. |. w. benannt), der

Wafferfchierling und die obenauf ichwimmende Wafjeraloe. Auf den freien Stellen des

Er-Spiegels erhebt fich hier und da eine Sarbe von fchwertförmigem Binfengras oder

Glanzgras. Die über das Waffer aufragende Vegetation ift eben iiberwiegend jchwert-

blättrig, das heißt der größte Theil der hier wachjenden Pflanzen Hat lange nackte, Schmale

Blätter mit ftarren, geraden Rändern.

Äuferft Iangjam fidert das Gewäfjer des Er in mehreren Armen durch fein

Geftripp von Binfen- und Niemengras dahin und richtet in nafjen Jahren (4. 8. 1879,

1880, 1881) durch Überfiutungen großen Schaden an. Man hat ihn daher jchon in

den Fünfziger-Jahren von Pocsaj bis Szetelyhid Hinauf mit einem Aufwande von
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140.000 Gulden vegulirt, in den Achtziger-Jahren aber fein Bett, foweit e3 zu Bihar

gehört, gereinigt. Daß das fcheinbar fo unbedeutende Gewäffer jo arge Überfchweinmungs-

- Schäden verurfachen fanıı, Legt hauptjächlich an dem dichten Pflanzemmwuchs, der fein Bett

erfüllt. Das Wurzelwerf des Waffermoofjes und der jchwertblättrigen Pflanzen verfilzt

fich dermaßen, daß es den Abfluß des Wafjers in hohem Grade behindert. Bon Szalacs

aus z.B. Fanıı das Waffer überhaupt nur im Winter, wenn das Rohr gemäht ift,

ungehindert abfliegen, während e3 im Hochjommer, wenn die Vegetation am iüppigften

jteht, nur an einzelnen Stellen, befonders an den Brücden, etwas rafcher ftrömt. Auch die

Grundwehren der Wafjermühlen und die unzähligen Vorrichtungen für den Fiichfang

befördern die Überflutungen. Der Er it nämlich, wie an Geflügel (Wildente, Waffer-

huhn, Reiher, Storch u. j. w.), jo auch an Filchen, befonders an Hechten, Karaufchen ud

Karpfen, ungemein reich. Das Werf der Fifcher find die „Filcherwehren“ (hurezagät),

die unter diefem Namen font nirgends vorfommen. Sie rammen die Weidenpfojten

ziemlich dicht neben einander ein, und zwar quer durch) die Strömung des Wafjers; mitten

in diefer Pfoftenreihe befeftigen fie den aus langen Nuthen geflochtenen, oben jchmalen,

unten breiten, trompetenförmigen Fichkorb. Zu beiden Seiten desfelben findet der Fifch

den Weg durch die zaunartige Neihe von Pfählen verftellt und ift gezwungen, einen

Durchichlupf zu fuchen. Dabei gelangt er zu jeinem WVerderben in die offene Kehle des

Silchforbes, aus dem ihn erst der Fifcher mit dem Schöpfneß herausholen wird; denn dag

Bordertheil, die Kehle, des Filchforbes ift ganz jo geftaltet wie das Blatt der Hajelvurz

oder wilden Narde (asarum Europaeum), und wo an diefem Blatte der Stiel ift, da

fchlüpft der Fifch in den Korb hinein; diefes jehr enge Schlupfloch aber jteht auf der

Kante, jo daß der Fijch e3 nie wieder finden fann, Sondern vettungslos gefangen bleibt.

An der Mündung des Fiichforbes führt der Filcher aus Schlamm, Binfen und Wurzeln

von Wafferpflanzen einen Damm auf, der nicht nur den Fisch aufhält, jondern auch das

mannigfache Schwenmzeng des Wafjergrundes, wie Wafjermoos, Binjenwerf und der-

gleichen, das jich jo dicht an die Bfähle anlegt, daß es nicht einmal das Waffer durchläßt.

Der Er theilt den Exrmellst in zwei Hälften, nämlich in die vorhin befchriebene

Ebene und in ein weingejegnetes Hügelland. Das legtere pringt zwifchen dem Er und

dem Berettyd, welche jeinen Fuß umijpülen, feilförmig in die Ebene vor, von Szalacs,

beziehungsweife Margita, 618 Felegyhäza. Hier wächft der Ermellsfer „Bakator*, der

König der ungarischen Tijchweine.

Die Ausläufer der Hügel, welche fih vom Ermellefer Bergrücen gegen die

Ermelleker und Hegyfözer Ebene hinabjenfen, find zum großen Theil mit Reben bepflanzt.

An verbreitetften find die Sorten: Bafar (anderwärts Bafator), Erdei (eigentlich aus

Erdelyi — Siebenbürgifch verfürzt), die Mlföldertraube (anderwärts „Särfeher”), der
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xheinifche Riesling, die Goher-, Furmint-, Burgunderz, „Findeltraube" und die Bäcsd-

traube (anderwärts „Lämmerjchwanz"). Doch werden von heimischen Sorten noch eultivitt:

die dichtförnige Schwarze Kadarfa, die jehr lohnende „Niedrigwachiende”, die am jpäteften

veifende grüne Syrmiertraube, Die Boresin, die Biharer Weintranbe, die Lattichblättrige

u. |. w. Aus diefen Arten werden die berühmten Srmellster Weine gefeltert. Sie

ermöglichten es den Bewohnern des Ermellst, in Ehren zu leben und aus eigener Kraft

Gemeinde, Kirche und Schule zu erhalten. Wie die Bewohner von Tofaj-Hegyalja den

Herren aus Säros umd Abanj, fo verfauften die Hiefigen den Herren ihres Comitats um

   
Feldarbeiter auf der Puszta übernachtend.

ichweres Geld ein Fleeichen Weingarten, befonders aber den Debresziner Bürgern, die

hier in jo großer Zahl Weinbefit erwarben, daß zur Lejezeit ihre Fuhriwerfe Die Nagy-

(&taev Landftraße förmlich bedecten.

Jet, da diefe Goldgrube am Verfiegenift, jehen die Zente exit eitt, welch unberechen-

barer Gottesfegen auf diefem Nebenboden lag.

Denn auch hierher ift bereits die Phyllorera gelangt und richtet mit furchtbarer

Schnelligkeit ihre Verheerungen an. Zum erften Mal trat fie in diefer Gegend 1879

auf, umd zwar zu Peer, in dem zur Szilägyfäg gehörigen jogenannten oberen Ermellet;

drei Jahre fpäter zeigte fie fich auch jHon im benachbarten Szalacs, dem Biharer

Ermellef. Und jegt ift der Srmellöfer Bergritcten Schon bedeckt mit verödeten Weingärten

und mit Mais oder Getreide, die an Stelle der abgeftorbenen Reben gepflanzt wurden.
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Wer e8 thum ann, befämpft den Schädling mit Schwefelfohlenftoff oder durch Anpflanzung

amerifanifcher Neben, oder wie er fonft vermag.

Der Hauptort der Exrmellefer Weinproduction ift feit jeher die Stadt Didszeg.

I Didszeg und feiner Umgebung, das heißt in Koly, Kägya, Janfa, Bajda und dem

benachbarten, aber fchon jenfeit3 des Bergrücens liegenden Hegyföz-Szent-Imre und zwar

auf dem Kövecsejer oder Monoftoraljaer Gelände des Leßteren wächlt die bejte Qualität des

„Ermellöfers“. Diefe Gegend ift auch in der Weinbehandlung amweitesten fortgejchritten.

Wichtig für das ganze Land ift Diszeg feit 1870 geworden, in welchem Jahre dort das

füniglich ungarische Aderbauminifterium, um die fachmäßige Kenntniß dev Neben- und

Weincultur zu verbreiten, die erfte ftaatliche Winzerfchule errichtete, der fich jeit 1880 eine

Anftalt zur Ausbildung von Fachlehrern für Obft-, Neben- und Weincultur angejchloffen

hat. Zu Unterrichtszweden ift da ein Flächenraum von 1.308 Quadratflaftern Neben-

gelände eingerichtet, der gänzlich von den Winzerfchiilern bewirthichaftet wird. Diejer

Berfuchsweingarten enthält 62 der ausgezeichnetiten und verbreitetiten Nebenjorten.

Neneftens ift ein Areale von 1.200 Quadratklaftern zu einer amerikanischen (Niparia-)

Bepinire umgeftaltet worden, in welcher theils Neben gezogen werden, theil® das

Deuliven und Pfropfen geübt wird. Daf die Winzerjchule das gewworden, was fie ift,

verdanft man übrigens dem Grafen Franz Zichy, der feine ganze dortige Befigung der

Anftalt als Übungsterrain zur Verfügung geftellt hat. Die Weingärten der Herrichaft

bedefen 102 Joch und e8 werden da außer den im Ermellek einheimischen Nebengattungen

al3 reine Sorten auch vorzügliche Arten von Wein- und Defjerttrauben gezogen. Zwar ift

auch hier die Phyllorera aufgetreten, doch ift der Befiger entjchloffen, jeine Weincultur

um jeden Preis aufrecht zu erhalten. Er verfucht jede gegen den Schädling empfohlene

Schugmethode, auch gedeihen feine neueften Anpflanzungen von amerikanischen (NRiparia-)

Neben bereits vortrefflich.

Auf dem Berge gegenüber von Didszeg befinden fich die herrichaftlichen Ktellereien

in einer Mauerlänge von 450 Currentflaftern mit einem Weinvorrath, der fich zwijchen

5.000bis 7.000 Heftoliter beiwegt. Auf dem Gipfel des Berges liegt der jogenannte „obere

Keller“ mit dem „großen Faß“, das in Ungarn ebenfo berühmt ift wie am Nhein und

Neckar das Heidelberger Faf, dem e8 an Größe ungefähr gleichfommt. Das „große ap“

von Didszeg enthält 708 Hektoliter oder 1.240 Eimer; jein Werth beträgt etwa

24.000 Gulden. E8 wird durch 25 eiferne Neifen zufammengehalten, deven jeder zwei

Centner wiegt. AS plaftischer Schmuck dient ihm die fchön gefchnißte Lebensgroße Geftalt

des heiligen Hieronymus.

Solgen wir dem Rande des Gebirges von Disszeg aus in nordöftlicher Richtung,

fo begegnen wir allen nennenswerten Merkwürdigkeiten der Gegend. In nächjter Nähe
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liegen Köly und Nagy-Kägye. Röly liegt auf Bergeshöhe, feine alte Burg aber ftand

jenfeitS der Bahnlinie im Wiefenland auf einer großen runden Infel, wo jest Rohr und

Geftriipp, „Schlangenpilge”, „wilde Ritben“, wildes Wegwartfraut, Aderhollunder und

die von Kindern gern genafchte „Erdhajelnuß" (Erdmandel) wachjen. Hier Haufte im

XVII. Sahrhundert der berühmte David Zölyomi, defjen Name in der Gegend noch jebt

ziemlich befannt ift. Bon der Gemeinde Albis in Ermell6t hatte er fein Prädicat und der

Ort SzefelyHid, wieder nach Nordoften jenjeits von Kägya gelegen, war der Hauptfik

der Familie feit 1401. Hier baute fie zur Zeit des Königs Matthias die noch jebt

beftehende gothifche Kirche, fowie die Burg Szefelyhid, welche im Sinne des Friedens-

vertrages von Eifenburg (Vasvär) im Jahre 1665 demolirt wurde. Gegenwärtig tft die

Lage der berühmten Vefte, welche — nach Ezerey — „in Oberungarn ihresgleichen nicht

hatte“, nur durch ein Fleines Eiland bezeichnet, dag der Er-Bach neben dem „Ujväros“

benannten Acerfeld bildet.

Szötelyhid ift ein vegfames Städtchen, deffen gejellfchaftliches Leben anfehnlicher

ift als das fo mancher weit größeren Stadt. Unter feinen Vereinen ift alS mufterhaft der

im Jahre 1878 gegrimdete freiwillige Fenerwehrverein zu erwähnen. Jeder Hausbefiber

der Stadt hat jeht beftändig ein Zah mit zwei bis drei Heftoliter Waffer im Hofe jtehen,

und wenn irgendiwo Feuer ausbricht, find alle Hanzlente in der betreffenden Gafie

verpflichtet, diefe Fäffer jofort auf die Gaffe Hinauszuwälzen, worauf die Feuerwehr fie

auf ihren eigenen Fuhrwerfen rafch an die Brandftätte befördert. Da es nun in der

Stadt 668 Häufer gibt, ftehen nötigenfalls in jedem Augenblick 1.300 Hektoliter vom

fogenannten „Stadthauptmannwafjer“ den Löfchmännern zur Verfügung. Die vorzüglich

organifirte 130 Mann ftarke Feuerwehr ift auch ein Gegenftand des allgemeinen Interefjes,

da fie ihre Kraft aus der ganzen Bevölkerung fchöpft, jo daß felbft die Kinder an ihr

betheiligt find. Der Gedanke des Erzherzog Iofef, Kinder-Fenerivehren zu organifiren,

ift in SzefelyHid jogleich verwirklicht worden. Die „Knabenbrigade" befteht aus 25 Jungen,

die ihre umteren Schulclaffen bereits hinter fich haben, und es ift ihr eine Locomobil-

Iprige anvertraut. Die Mitglieder des Vereines leiften einen Eid, nach defjen Ablegung

fie das Recht zum Tragen des Abzeichens haben. Zur Erlangung der niederen oder höheren

Shargen ift eine Fachprüfung durch die Brüfungscommifftion erforderlich. Das Inftitut

der Feuerwehren ift aber nicht mur in Szefelyhid, jondern auch in Didszeg, Szalacs,

Köbölfut, forvie iiberhaupt im Exmellet jehr in Aufnahme gefommen, was umfo erfreuficher

ift, als bei der Wohlfeilheit des Nohres in diefer Gegend die große Anzahl von rohr-

gedeckten Häufern jede Gemeinde des Ermellef zu einem wahren Fenerneft macht, wie

denn 3. B. Otomäny fich von der großen Feuersbrunft im Jahre 1882 noch bis auf den

heutigen Tag nicht recht erholt hat.
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Auf einem Hügel, von waldigen Berghalden umgeben, exblicten wir in herrlicher
Lage Ötomändy, wo im vorigen Sahrhundert der Dichter Ladislaus Szabd von Szentjöb
geboren wurde. Der hohe fehlanfe Thuem feiner alten veformirten Kirche und die drei
Herrenfige im Dorfe machen einen ftattlichen Eindruck, wenn man vom Wiefenland hinan-

blickt. Und anderfeits bietet der Värhegy (Feltungsberg), der fich iiber dem Orte empor-
gipfelt, eine fchöne Augficht auf das Er-Thal. Vor ums fehen wir das fruchtbare Gelände
von Er-Tarcsa, den „Heugarten des Biharer Comitats“, dann Er-Semjen, den

Geburtsort des großen Schriftitellers und Spracherneuerers Franz Kazinezy mit deffen

 

 
Das Schneiden des Rohres.

etwas Fleinlichem Denkmal, noch weiter Er-Mihälyfalva. Am nördlichiten Zuge des

Gebirges erjcheint die Stadt Szalacs, berühmt durch ihren Reichthum an Obft und

gutem Wein. Dort werden mit dem einfachen Schnigmefjer die „Szalacser Stühle"
verfertigt. E3 find dies Stühle mit Rohrgeflecht, Lehnefjel, Schaufelftühle und Garten-

bänfe. Sie find jehr dauerhaft und wohlfeil und pafjen vortrefflich fir Gärten und

einfache Zimmer.

Gehen wir von Szalacs durch die Berge des Exrmellt nach Süden, fo erreichen

wir alsbald Margita, das öftlichjte Städtchen im Thale des Berettys. Seine Vieh-
märkte find im ganzen Lande bekannt. Der dortige Großgrundbefit gehört der Abtei Meif,

welche in der Stadt ein Hübjches ftockhohes Herrenhaus ftehen hat.

27r
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Der Berettys fchlängelt fich wie ein Silberband durch den ganzen Hegyköz. Dies

ift der Name der Ebene und Higelgegend, welche längs des Berettyd zwilchen den

Ermellöfer und Biharer Bergen liegen. Auf der Infel im Berettyd jtand einft die ftarfe

Befte von Szent-Jobb, von der man jegt mur noch ganz geringe Nejte neben den Gebäuden

der Abtei und der auch von Wallfahrern befuchten römifch-Fatholifchen Kirche findet. Die

Benedictinerabtei ift noch von St. Ladislaus gegrimdet worden und hat ihren Namen

von der rechten (jobb) Hand König Stefan des Heiligen, welche dajelbit aufbewahrt

wurde; itbrigens wird der Name des Drtes von den Bewohnern jelbit jeßt Szent-Job

(Hiob) ausgefprochen.

Zwifchen Hegyköz-Szent-Imre und Szalärd fieht man am Ufer des Berettyd mitten

im Wiefenlande vier fehr Hohe, aus rothen Badfteinen erbaute Thurmruinen aufragen.

E3 ift dies eine der älteften Veften in Ungarn, Burg Adorjän, welche jehon im Jahre

1284 eine Belagerungausgehalten hat. Seit 1401 ift fie Eigentgum der Familie Csäky,

der fie fpäterhin auch das Prädicat verlieh. Diefe Familie Kieß in der Nachbarichaft, zu

Szalard, die noch gegenwärtig beftehende frühgothifche reformirte Kirche erbauen,

ursprünglich als Mlofterficche der Franeiscaner. An einem der Schlußfteine im Gewölbe

der Safriftei fieht man einen Menfchenkopf mit Bart und Schmirrbart, langem Haar und

fpier Miüte ausgehauen, das urfprüngliche Wappen der Csafys. Bis zu den Fünfziger-

Zahren hatte auch das Eifenbad vasas bänya (= Eifenbergwerf) von Szalärd einen

guten Auf und wurde namentlich von vielen leidenden Frauen aufgejucht. Desgleichen war

die Szalärder Ninderherde des PBeter von Esernovics im ganzen Lande befannt. Sebt find

Bad und Herde verschollen.

Der Hegyköz genannte Landzwickel wird durch den Kösmö-Bach abgejchlofjen, der

an der Stadt Bihar vorbeiflieht und bei Pap-Tamdfi in den neuen Kanal des Berettyd

mündet. Die Gegend twird von einem fchönen tüchtigen Schlag magyarischen Volkes

bewohnt, deffen Tracht die Schönfte im ganzen Comitate ift. Sie befteht aus einem feinen

Leinwandhemde mit breitgeöffneten, jpibenbejegten Irmeln, aus der weiten, in vier

bis jechg Blättern genähten, mit dem „Bindfadenzieher” aus Gänfefnochen Fünftleriich

gefalteten „Gatya“ (Leinenhofe), welche bi8 auf den Schaft der fehmueken Sporenftiefel

niederfällt; dazu kommen ein fehwarzes gefnotetes Halstuch, eine dicht mit runden Metall-

fnöpfen bejegte, ftet3 offene Wefte, ein cehwarzer Szir (Lodenmantel), der im Sommer

an den Stoc gehängt iiber der Schulter getragen wird, endlich das Feine Csärdäs-

Hittchen mit Neiherfeder. So fieht der Burfche von Marja oder Kterefi im Feiertags-

gewand aus.

Jenfeit3 des Berettyd hinter ftämmigem Eichwald erjcheinen die Thürme von

Pocsaj. Dort, in dem Winkel, den die Vereinigung Des Er und Berettyo bildet, ftand
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die durch Georg Raköczy I. im Jahre 1641 erbaute „Räfsczy-Burg“. Weiterhin gegen
Weiten liegt dev Salzjee von Konyar. Es ift dies ein gut befuchtes, gegen Gicht und

Rheumatismus wirfiames Sodafalzbad, das fowohl chemifch, als auch nach feiner Heil-
wirkung dem Salgjee von Palics und dem Gyopäros bei Oroshäza gleichfommt. Das
Bad in diefem Wafjer macht die Haut jo glatt, al® wäre fie eingefeift. In diefer Gegend

und auch weiterhin biß Devecsfe ift das Land fozufagen zerfeßt durch unzählige Waffer-

läufe, Rinmen, Tümpel, todte Gewäffer und flache Seen. Angenehm duftende Camillen-

blüten umfäumen die Ränder der weithin blinfenden weißen Kehrtenmen, wo man Soda

und Salpeter in große Haufen zufammenfegt. Gutes Aderland, an dem e3 itbrigens nicht

fehlt, jteht Hoch im Werthe.

Der hohe Preis des Grundbefiges ift ein ficherer Mafftab fir den Fleiß des

Volkes. Auch in Derecske it Grund und Boden theuer, weil die dortige arbeitfame
und ausdauernde Bevölferung die Zwiebelzucht, obgleich fie Schwere Arbeit erfordert, im
Großen betreibt; die berühmten Zwiebeln von Derecsfe jehmeden füß und kommen in
großen Bündeln auf den Markt; auch Gartenweine, Safran, Mohrrüben, Peterfilie ır. j. w.

gedeihen dort vortrefflich.

In der Gemarfung von Dereczke gewahrt man 24 Kleine wohlgerundete Hitgel, die

theils ungeordnet, theils aber auch regelmäßig in Reihen zufammenftehen. Überhaupt
fommen folche Hügel von geringer Höhe mit fanft geneigten Abhängen im ganzen

Comitate jehr zahlreich vor und werden mit einem Sammelnamen „Flachhügel“

(laposdombok), oder auch Kumanen- und Wachthügel (kunhalmok, örhalmok)

genannt. Dit wenigen Ausnahmen find fie ohne Zweifel einfache Auswüchje der Ebene
und gleichjam natürliche Warzen der Erdoberfläche. Daft fpricht der Umftand, daß die

Beichaffenheit des Bodens in den Hügeln und in der umgebenden Fläche völlig gleich ift;

die Schichtung ift nicht unterbrochen, von aufgeworfenem Erdreich fan alfo nicht die

Rede jein, und zwar um jo weniger, al3 von einem Graben oder einer Grube um die
Hügel her feine Spur zu finden ift. Daß fie an manchen Orten gerade in die Grenz-

marfen fallen, 3. 8. der Szöfe-Halom (blonde Hügel) bei Derecske, ift offenbar Zufall,

und daß jo viele von ihnen Zelt-, Wacht-, Späh-, Zager-, Galgen- und Friedhofshigel

(Sätor-, Ör-, Les-, Tabor-, Aasztö- und Temetö-Halom) heißen, dag kommt nur daher,

daß fie wirklich zu den durch ihre Namen angedeuteten Zwecken benitt wıreden, wie man

ja überall, wo e8 möglich ift, die Wachtpoften und Spähtwarten, die Zelte und Lager auf

Hügeln errichtet und auch die Galgen dort aufitellt und nicht minder die Calvarienberge

und Friedhöfe auf hohen Bunkten anlegt. Die Zahl der kinftlich aufgeworfenen Tumuli
(testhalmok = Körperhügel) ift verhäftnigmäßig jehr gering, diefe aber find ergiebige

Sundftätten von menschlichen Gebeinen und Waffenfragmenten.
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Unterhalb Derecskes, längs des Berettyd und der Seinen Körds beginnt der

eigentliche Särret (Moorgrumd, wörtlich: Schlammmwieje). In den Gemarkungen von

Henczida und Gaborjan wechjeln wogende Weizenfelder mit jaftigen Wiejen, welche bunt

find von Schnecfenklee und anderen blühenden Pflanzen. Das anderwärts wenig gejchäßte

Weizenftroh ift hier ein fehr gefuchter Artikel und e3 wird als ein Schlag empfunden,

wenn dasfelbe einmal „bunt wird“. Denn man flicht, befonders in Henczida, aus dem

Stroh des „Lahlen Herbitweizens“, der feine Ähren anfegt, mit Meifterjchaft Hüte zu

fieben oder zu neun, und von befonders feinem Stroh auch zu elf dünnen Halmen. In

Sroß-Wardein werden fie jogar von Herrenleuten getragen, und zwar mit Recht, denn die

Strohhüte von Henczida find wohlgeformt und bei befjerer Qualität jo leicht, daß zivei-

undzwanzig auf ein Kilo gehen. Auch ihre Farbe ift annehmbar, denn die fertigen Hüte

werden vecht gefchieft mit Schwefel geräuchert, nur im Glätten fehlt 8 an Erfahrung. Im

benachbarten Bojt flicht die fleifige Bevölferung Wagen- und Bienentörbe. Das Material

dazu gewoinnt man veichlich von den üppig wuchernden Weiden am Fuße der mit Rajen-

tafeln belegten Dämme, welche die Arme der Kleinen Körös begleiten. Den vegulirten

Theil des Berettys erkennt man an den geradlinigen und gleichmäßigen Ufern; im Übrigen

ift fein Lauf gejchlängelt und die Ufer find zerriffen. Zwei oder drei Tage lang in jedem

Sommer „blüht dev Berettyd“, wie man zu jagen pflegt, indem feine Oberfläche fich mit

Millionen von Eintagsfliegen (Palingenia longicauda) bededt. Da blißt 8 jeden Augen-

blick im Waffer auf und die Fische fahren in die Höhe, um die Thierchen zu jchnappen.

Die Eintagsfliege ift ein guter Möder und der Fifcher des Särret jtedt fie gerne au

feine Angel.

Der Mittelpunkt diefer Gegend ift Berettyd-Ujfalu mit einemftodhohen Stadt-

haus, zahlreichen Vereinen, einer Sparcaffe, einer Druderei u. |. w. Nahebei, auf der

Puszta Herpäly, fteht dachlos, dem Verfall geweiht, der „ftumpfe Thurm“, der Reft

einer Kirche aus dem XI. Jahrhundert; gleich daneben wurde ein prachtvoll gearbeiteter

vergoldeter Schildbucel aus der Zeit der Völkerwanderung gefunden, der fich jest im

ungarischen Nationalmufjeum befindet.

Bon Uffahr fehlängelt fich der Berettyd durch gutes Weideland gegen Balonszeg

hin, wo, wie unfere Abbildung der Schwenme zeigt, die zerrifjenen Ufer des Fluffes mit

zahlreichen, friedlich nebeneinander weidenden Geftüten, Ainder-, Schaf, Schweine- und

Gänfeherden bedect find. Zu Bafonszeg gehört auch Puszta-Koväcsi, wo einer der

berufenften Bahnbrecher der neueren ungarifchen Literatur, Georg Bejjenyet begraben

fiegt und feit 1883 fein hübfches Grabdenkmal hat. An diefem Orte verlebte der Philojoph

und Dichter, nachdem ev dem Getöfe Wiens entronnen, feine lebten Tage in größter

Zuritcgezogenheit. In diefer Einfamkeit fchrieb er, im Geifte von Voltaire und Destouches,
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fein noch immer ungedructes Werk, den „Einfiedler von Bihar”, unter dem er jelbft zu

verjtehen ift. Und in der That, fein Leben in diefer wilden Gegend war dag eines

Einfiedlers, denn die ausgedehntefte Sumpfgegend Ungarns, der Särret war damals

wirklich noch ein Neich der Gewäfjer.

Auch der Säarret hat nämlich eine derartige Umwandlung durchgemacht wie der

Ermellet, Hter geht die fire die Gegend charakteriftifche Rebe, dort die „Wiefe” dem Unter-

gang entgegen. Nebenbei gejagt, ift „Wieje” nach örtlihem Sprachbrauch foviel wie

 

   
 

Ufer der Reißenden Körds.

„Röhricht”, jo daß Särret eigentlih „Sumpfröhricht” bedeuter. Im Großen Särret,

unterhalb von Nagy-Bajom, und auf dem Komadier Moor oder dem Kleinen Särrst der

Körds finden fich faum noch ein- bis zweitaufend Zoch Moorerde und Schwenmland,

alles Übrige ift der Cultue unterworfen. Die Gewäffer des Großen Särret an der Grenze

des Comitats und hinein bis ins Befefer Comitat leitet der alte Berettyd-Sanal ab, die

des Stleinen Särret die Neigende Körös.

An der Grenze des Befejer Comitats, auf der zu Komadi gehörigen Buszta Kot,

jowie bei Irasz und Ezirkö, welches dem Groß-Wardeiner Domcapitel gehört, bejtehen

noch jest etwa taujend Joch Schwenm- oder Sumpfland; in Stöt wurden noch vor jech®

bi8 jieben Jahren alljährlich an die 600.000 Garben Rohr gejchnitten und dann auf der
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Körds in das Beksfer Comitat Hinab zum Verkauf befördert. Die abgemähten Rohrgarben

jchnürte man mittelft zufammengedrehter Weidenrutden zwifchen Stangen in Biindel und

ichwenmte diefe ganz jo wie die Flößer ihre Fichtenftämme ftromabwärts, zuweilen an

die taufend Garben in einem zufammenhängenden Std.

Bei Kit und Irasz fieht man ein Durcheinander von feuchten Senken und Rohr-

diefichten, feichten Tiimpeln und weichen Nafenflächen, moorigen Streden und flottirenden

Wiefen. Hier und da erheben fich aug dem Sumpfland gleich einer Infel ein paar Hundert

Zoch Culturboden, ormägy genannt. Hochjchaftiges Schilf und Wafjerfarne bezeichnen

den Moorboden — ein gefährlicher Teppich! Das Hohe Schilf nämlich drängt fich zwar

gruppenweife auf großen Streden Bodens zujammen, doch bildet jeder Bufch desjelben

eine abgefonderte Säule, deren Bafis ein braunes Geflecht von abgejtorbenen Blättern,

Stengeln, Steunfen und Wurzelfafern ift, wogegen die Säulenhäupter als lauter Hel-

grüne Schopfe von jcharfen Blättern und Stielen erjcheinen. Ziwifchen diefen Mafjiven

de3 Moores aber gähnen häufig, aum einen halben Fuß die mit vegetabilifchem Moder

bedeckt, tiefe Löcher, in denen manvettungslos verfinfen Fan.

Zwifchen den Rohrhainen findet fich da und dort eine abgezirkelte Wafjerfläche, den

Lichtungen im Walde vergleichbar. Die Dieichte jelbt find im Zickzad von Wafjeradern

durchbrochen, welche das vohrbeftandene Wiejenland in Infeln zerjchneiden. Die Nohr-

beftände find fehr dicht und Lafjen faum ivgend eine andere Begetation auffommen. Ihre

Nänder ftarren von jehwertblätterigen Pflanzen; find dieje Ränder moorige PBfügen, jo

find fie dicht ducchwachjen mit Wafjerichierling, giftigem Wafjereppich, Wafjerviolen,

Nebendolden, Wallwurz u. |. f.

Schlamm und Schlammwaffer find das Lebenselement einer Thierwelt, die nach

Milliarden zählt. Still ift e8 da niemals, dag Feine Wafjergethier, die Reptilien und

Vögel regen fich fortwährend und laffen ihre Stimmen exrjchallen. An Srebjen, Schild-

fröten und Blutegen ift auch fein Mangel, doch gab es friiher noch mehr. Die Komadier

Krebje waren jeinerzeit jo berühmt, daß fie den Stolz des Dorfes bildeten und jogar die

Salerie der alten Dorfkirche mit vier großen rothen Krebjen gejchmüct war.

Beide Särröt find fehr fichreich. Selbft in den ifolirten, trogartigen Tümpeln mit

ftehendem Waffer gedeiht mancher Fich, zum mindeften ein (umpiger „Bobaly“ (Umbra

canina). In der Neifenden Körös fängt man zuweilen auch Störe. Häufig find Grundeln,

Karaufchen, diefe nur in ftehendem Wafjer, dann Karpfen, Schleipen, Welfe, Hechte,

Barfche, Zigeumerfifche (eine Schleihenart), jo genannt, weil ihr Fleilch höchitens für

Zigemer taugt, und allerlei Arten von Weipfijchen.

Das intereffantefte Verfahren der Fifcher im Särret ift das mit Senkreufen. Sie

verftellen den Lauf der Gewäffer auf eine Länge von hundert big zweihundert Schritt mit
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einem Nohrzaun, der einen Fuß hoch aus dem Wafjer hervorragt ud längs dejjen fie

in Abjtänden von zwei bi drei Klaftern die verwicelten Nohrgeblde der Senfreufen

aufjtelfen. Dieje find den Filchförben ähnlich, die wir an derartigen Fifcherdämmen im

Ermellst gefehen haben; nur Heift hiev der Apparat, in dem ich de Fifch fängt, nicht

„sehle“, jondern „Sad“. Zuweilen fallen die Filche centnerweife ir einen jolchen Sad

ein. Ein anderes jehr gebräuchliches Filchergeräth heißt „tesziveszi* ınd ift ein Neb, das

an den vier Enden von zwei gebogenen, Ereuzweije zufammengebunderen Neifen befejtigt

an einer langen Stange hängt; dann gibt e8 noch das „Kugelneg”, de Angel und in den

Seen das Schoppgarn.

Doch der Filchfang im Särret ift noch immer nicht? gegeı Die Jagd auf die

Taufende von Neihern, Kranichen, Rohrdommeln, Enten und Mövn, Wafjerhühnern,

Steifüßen, Kiebigen, Tauchern, Fifchadlern, mit denen Aöhricht, Eftrüpp und Sumpf

bevölfert find.

Auf folder Grundlage lebten noch vor kurzem, das heißt, jo (ame jie leben konnten,

Humderte jener Stegreiferiftenzen des Sumpflandes, die man „Pefasz“ (Schlemmer)

nannte. Der Pafasz wühlt nicht den Boden auf, geht auch nicht in Taglohn, jondern

greift nur nach dem VBorhandenen, das heißt, er „jchlemmt“, inden er fi im Kahne

mittelft de3 Bootshafens durch die Gäfchen des Nöhrichts jchiebt, iS zu dem Fußbreit

feften Bodens, auf dem er jeine Rohrhütte aufgejchlagen hat. Er ift Grundelfänger,

allenfteller, Fijcher und Jäger in einer Verjon. Abends legt er fid auf die Lauer, um

„Blindfrähen”, „Eifenreiher“ und jcäwer erlegbare Silberreiher mit koftbarem Gefieder

zu erbeuten; größeres Geflügel fängt er in Schlingen, die er aus Koßhaar dreht. Mit

bloßen Händen Hafcht er Blutegel, indem er, die Leinenhoje über EN ganzen Schenfel

aufgeftreift, im Waffer umherwatet. Im Frühling jucht er mit gußer Pfiffigkeit. die

Nejter der Wildgänfe, Wildenten, Wafferhühner und Schnepfen af, deren Eier er

jammelt. Die Eier der Wildgans und Wildente verfauft er den Leuter in der Umgegend,

diefe Lafjen fie bebrüten und halten dann die Jungen auf dem Hofeoder der Huttweide,

ganz wie die zahmen Gänfe. Der „Pakasz“ ift ein Taujendfünftler, dr ich feine Neufen,

Grundelhamen und aus Nuthen geflochtene, mit Dedeln verjehene Jese jelbit verfertigt,

das Nohr in Kegeln jammelt, auch etwas Vieh hält, befonders Shweine, die er mit

Siichen, Grumdeln und Binjenmarf gut füttert; ev dient auch den Jäprn al3 Führer und

den Naturforjchern als Sammler, der ihr Vertrauen befigt und verdint. Alg wären alle

jeine Fähigkeiten in Auge und Ohr gefahren, find diefe Organe bei im jo jcharf wie bei

den wilden Vögeln, deren Natur er auch gewifjermaßen angenommen hat. Er verjteht

die Sprache der Wafjervögel und Fennt nicht nur ihre Leibesgejtat, jondern alle ihre

Gewohnheiten. Ex befigt den Schlüffel zu den Näthfeln der Witterung; ein Blick auf den
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Himmel und er fagt genau, wie viel Uhr es ift; am Gezappel der Srundel erfennt er,

daß ein Gewitter bevorfteht. Mit Sicherheit gibt er die Richtung des Windes an; dazu

fteckt er fich den Zeigefinger tief in den Hals, um ihn vecht naß zu Haben, und hält ihn

dann über den Kopf, um ihn vom Winde treffen zu lafjen.

Sudeß, der „Bäfasz“ ift feither jo gut wie völlig ausgeftorben. Der Große Särrät

ift eingegangen, in den Meinen Särret aber, von dem noch eher etwas vorhanden, ift die

Eifenbahn eingedrungen, diefe feurige Feindin aller Urzuftände. Die Gewäfler des Särret

fließen durch Kanäle ab, fie tönnen den Sumpf nicht mehr nähren. Die Gemeinden am

Rande des Moorgebietes haben auf diefe Art ungeheure Stredien gewonnen. Die

Gemeinde Komadi allein hat 20.000 Joch ausgetrodneten Boden aufgebrochen, der

ehedem mit Diefichten von Wafferalve, mit Sumpf und Sumpfgeftrüpp erfüllt war.

Ehe das Land zum erften Male geadkert voird, zündet man Die „Wieje“ an, und

zwar bei großem Winde „unter dem Wind“. Nım ift e8 aus mit dem befannten Geflüfter

des Rohres, denn ein Höllifches Geprafjel und Gefrach hebt an, der ganze Rohrwald geht

in Flammen auf. Vor dem vafch um ich greifenden Feuermeer flüchten mit Windegeile, in

der Nichtung des Windes, alle Bewohner des Dieicht3: voran der Hafe, hinter ihm drein

Wolf und Fuchs, über ihnen in Schwärmen von Taufenden das unabjehbare Bolf der

Vögel, das die Luft mit wüten Gefchrei, Gefreifch und Gepiep erfüllt. Schon bei Tage

ift diefer Anblick itberraschend, bei Nacht ift er unüibertvefflich jchön.

„Wiefenbrände” find im Särret nicht jelten. Zur Zeit der Rohrmahd, bei wind-

ftillem Wetter, bremen zuweilen die Eigenthümer jelbjt beträchtliche Lichtungen in das

Geftriipp, eben nur um das gejchnittene Rohr dort abzulegen und in diejer Soltrung vor

etwaigen Bränden zu jchüsen. Im Frühling aber jengt man jehr häufig das vom Kohr

übrig gebliebene Strunf- und Krümelverf ab, mm um den Ertrag des nächiten Sahres

rein zu gewinnen, In diirren Jahren kommt im Särret auch eine andere, viel gefährlichere

Art von „Wiefenbrand“ vor. Auf ausgetrodnetem Sumpfboden, oft aucd) wenn er jchon

der Culture unterworfenift, Hört man an vielen Stellen den Tritt des Fußes von einer feit

verfigten, zu einer Art Torf zufammengeftandenen Schichte vegetabilijcher Abfälle wieder-

halfen — der Boden dröhnt unter dem Fuße, als jchritte man über einen Kellerhals. Will

es der Zufall, jo geräth durch ‚ein Hirtenfener oder durch ein anderes angelegtes Feuer

der Rafentorf in Brand. Alsbald erfüllt ich die Luft mit einem dem Steinfohlendampf

ähnlichen, aber noch weit erftictenderen Broden, Al Schlot dient dem Brande irgend

ein Maulwurfsgang, aus dem von Beit zu Zeit eine gelbe oder bläulichgelbe Flamme

aufichießt. Ein anderes Zeichen des Brandes gibt e8 auch gar nicht, und wenn Die

Torfichichte tief Kiegt, verräth ex fich nur dadurch, daß die Vegetation plößlich vergilbt,

verdorrt und abftirbt. Ar manchen Stellen frißt die Olut jahrelang, faum einen Fuß
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tief unter der Oberfläche, im Torfe weiter, was den Fremdling leicht in Gefahr ftürzen

fan. Der jehr verläßliche Paul Dsvath erzählt, daß auf der Puszta Szöcsföd der Boden

wie dünnes Eis unter feinem Pferde eingebrochen fei, worauf Roß und Neiter in helle

Shut Hinabfielen und ich nur mit Mühe und Noth herausarbeiten fonnten.

Genau in der Mitte zwifchen dem Großen und Kleinen Särret liegt Csöfmd,.

Auch dort ift der größte Theil des Nohrfumpfes bereits in Ücker verwandelt, aber trogdem

it der Boden des Graslandes noch jest jo durchficert, daß gewöhnlich in der Tiefe von

wenigen Spatenftichen jchon Wafjer aufquillt. Selbft in dem höher gelegenen, auf einem

halbinfelartigen Hügel erbauten Dorfe fann man das Getreide nicht in Gruben auf-

   
Aufbruch zum Fischfang auf der Wiefe von Ezirkh.

bewahren, jondern die Einwohner hinterlegen e8 in eigenen, innen mit Kalk getünchten,

den runden Bauernöfen ähnlich geformten Lehmhütten, die fie zu diefem Behufe auf ihren

Höfen errichten. Bei den Burfchen von Csöfmö gilt als unvermeidlicher und jchönfter

Schmud die Feder des „Eifenreihers“ oder Kranichs, die an dag fedfe Numdhütchen gejteckt

wird. Se heller die Feder, defto jchöner ift fie, die jchönfte aber ift die weiße Kranichfeder,

welche jo hoch im Werthe fteht, daß fie jogar als Erbjtüic vermacht wird. Im benachbarten

Darvas trägt man die „Huszarka”, ein aufgefnöpftes Tuchleibehen, dazu bis ans Sinie

hinabreichendes feines Linnengewand und an Wochentagen die blaue Schürze. Das

mugfulöfe und ftämmige Volk von Esöfmd trägt die „Satya” (Leinenhofe) ungemein weit

und rundherum dicht in Falten gezogen; damit fie noch fchöner („runder“) ftehe, ift fie

nach Art der Weiberröce genäht, das heißt jie hat nur einen Schaft; unter ihr wird

dann allerdings noch eine dünne „Gatya“ aus feinem Linnen getragen. Gehen aber die
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Leute auf die Wiefe, Rohr zu fchneiden oder Grundeln zu fangen, jo Kleiden fie fich wie

der Schäfer, Ninderhirt oder Päkasz des Sumpfbufches. Als Dberkleid und zugleich

Hemd dient eine Leinwandbloufe (sinkö); diefe wird in die fat ganz anliegende Leinen-

hofe (kukö, im Unteren Särret eziezu-Hofe) hineingebunden, jo wie die Hoje ihrerjeits

in die Schäfte der Bundfehuhe. Bloufe und Hofe find aus gleichmäßig gewebter, dichter

und grober Leinwand verfertigt, welche für Strumf und Dorn, ja jelbjt fir Schlamm

unducchdringlich ift.

Auf unferem Bilde jehen wir ganz vorne im Vordertheil des Kahnes einen in

Sintö-Bloufe und Gziezu-Hofe gefleideten Mann ftehen; er trägt auf der Schulter ein aus

Weidenruthen geflochtenes Fichergeräth, ein Schoppgarn (tapogatö, wörtlih: Tafter),

das am Rande und an den Seiten, und damit die Nuthen nicht ausbrechen fünnen, auch

am Untertheile durch einen Nuthenring Freisförmig zufammengejchniürt ift. Neben dem

Manne fist ein Junge in furzem Pewamms und Hält einen gehenfelten Senfhamenfeit.

Der Nächitfolgende Handhabt ein Krücfenender, desgleichen der Burjche im Hintertheil

des Fahrzeuges; ihre Hüte find mit Sträußen von Neiherfedern gejehmücdt. Der vierte

Mann ftüßt fich auf ein oben vierediges und mit fichtenhöfzernen Reifen verjehenes,

unten gleichfall3 vingförmig geflochtenes Schoppgarn, wobei er feine Hand in Die eigens

für diefe unterhalb des Neifens ausgejparte Le ftedt; auf der Schulter hat er eine

Schiebftange oder einen Bootshafen. Ein alter Mann, die Lanumfellmüge auf dem Kopfe,

trägt vor die Bruft gebunden den Grundelforb aus Weidengeflecht, da jollen jpäter Die

Moorgrumdeln hineingefehüittet werden. Neben ihm jteht auf dem Boden des Fahrzeuges

ein erinolinenförmiges, mit Reifen verfehenes Schoppgarn, das nad) oben zugejpißt ift,

um den Grundelforb Trocnens halber darüberftülpen zu fünnen, und offen, um das

Hineingreifen zu geftatten. Darüber liegt ein Zuggarn an feiner Stange, am Ende

desselben fieht man al3 Garnbefchwerer (Senfer) einen ziemlich großen weißen Stein

befeftigt. Schließlich ift da ein Menjch mit der Pfeife zwifchen den Zähnen, der zwei

ineinandergefügte trichterfürmige Grundelförbe unter dem Arme hält.

Längs der Neigenden Körds, welche den Kleinen Särrdt durchjchneidet, folgen

fich flugaufwärts ungefähr in gleichen Abftänden mehrere Ortjchaften: das „brotreiche"

Dfany, Zsadany, Ugra und das „verwöhnte” Harfany; wie jehon die Beinamen zeigen,

wächft dafelbft ein ehwerer Weizen, der, wie man dort zu jagen pflegt, „viel abgibt“, viel

Körner nämlich beim Treten. Bei Körösizeg-Apäti liegt die Puszta Körmösd (im Mittel-

alter eine volfreiche Gemeinde), im ganzen Lande befannt geworden durch die gräflich

Esäfyiche Zucht von Nacerindern.

Körösizeg wird von feinen jebigen walachischen Bewohnern Keresizeg oder Keretizeg

genannt; übrigens Sprechen in diefer Gegend auch die magyarijchen Einwohner den Namen



 
Stumpfer Thurm zu Nagy-Szalonta.
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der Neißenden Körös in walachischer Weife „Werezs" aus. Die Vorfahren des Gefchlechtes

Caäfy erhielten den Drt jchon 1396 als fünigliche Donation und entlehnten ihm fpäter

ihr Prädicat. Die noch jebt beftehende Katharinenburg (Katalin-vär, auch Csonka-torony,

das heißt ftumpfer Thurn, genannt) wird jchon zu jener Zeit al3 „arx antiquissima*

erwähnt; fie bildete den Hauptthurm der Bet, die mit einem zehn Klafter dicken Wall

umgeben und in dev Zorm eines U angelegt war. Der unregelmäßig jechsedige Thum

mit feinen fieben Meter dicken Mauern verjüngt fich nach oben faft gar nicht. Seit dem

Anfang diefes Jahrhumdert3 dient er als Kornfpeicher. Seine ftarfen und wohlerhaltenen

Mauern find von Fenftern verjchiedener Größe und Schießfcharten durchbrochen, der

Mörtel und die mit Hächjel durchfneteten Badkfteine haben die Härte des Eifenz; dies

und die ganze Bauart, fowie gewifje Hiftorifche Daten fprechen unzweifelhaft dafür, daß

diefe Vefte, gleich dev Burg Adorjän, zu den älteften, gleich nach den Tatareneinfällen

gebauten Burgen Ungarns gehört. Mehrere ungarische Könige haben dafelbft gerne

Aufenthalt genommen. Ladislaus IV., der „Kumane”, war e3, der dem Orte die größte,

allerdings traurige Berühmtheit verlieh; im jeinem Lager nächft dev Burg wurde er

nämlich im Jahre 1290 durcch die Kumanen ermordet. Die dortigen Walachen nennen den

Plag noch jest Kunilis, was nichts Anderes fein kann als die Verballhornung des

magyarifchen „Kunüles" (Kumanenfib).

Bon Groß-Wardein big an die Grenze des Comitat3 erftrecft fich längs der

gewejenen „Alföldbahn“ der ehemalige „Diftriet von Köleser“. Diefe Gegend ift nicht

jo unbedingt flach wie der Särret und nicht fo hügelig wie der Ermellef, Die Ebene ift

duch Hügel und Thäler unterbrochen. Die Landftraße führt von Groß-Wardein aus

zunächft direct nach Gyapju, wo fich das fchmucfe Blaskovicz’sche Schloß Hinter Bäumen

birgt; e3 ift jeit furzem Eigenthum des Erzherzogs Jofef. Rechts und Links erjcheinen

Drtjchaften, die wir jedoch nicht berühren, denn die Landftraße führt uns geradenwegs

nach der Stadt Nagy-Szalonta, dem Hauptort der Gegend.

| Auf dem regelmäßigen vierecigen Marftplag von Szalonta, dicht am Gafthofe,

fteht noch jeßt der ftumpfe Thurm, der legte Überreft der ehemaligen Hajdueenburg. Der

Thurm wurde um 1620 gebaut, dag Material dazu lieferten die verwüfteten Edelhöfe

und Kirchen der Nachbargemeinden. Seine Hlafterdielen Mauern beftehen aus einer

äußeren und eimer inneren Biegelverjchafung, deren Zwifchenraum mit Bröcelwerf

von Ziegeln ausgefüllt und dann mit einem jeither förmlich verfteinerten Cement aus-

gegofjen wurde.

Szalonta ift die größte, aber auch die jchönfte Stadt der Biharer Ebene und zählt

über 10.000 Einwohner. Hier wurde der große Dichter Johann Arany geboren und

hier verjah er lange Zeit mannhaft das Amt eines Notars. So manche Stelle in feinen
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Werfen bezieht fich darauf, denn er hat feine Geburtsftadt nicht mr oftmals’ namentlich
erwähnt und jchön befungen, fondern feine ganze Poefie ift gewiffermaßen innerlich
durchdrungen von der tiefen Wirkung, welche Szalonta auf fein Denken und Sühlen
ausgeibt hat. In der Atmofphäre des privilegienftoßzen „freien Hajducenneftes “
entwickelte fich jener ftarke Hiftorifche Sinn, der zu den hervorftechendften Zügen der
fiterarifchen Perfönlichkeit Johann Aranys gehört. Denn zu Szalonta Kiegt der Cultus des
gejchichtlichen Elements in der Luft. Die Nachkommen der Hajduden pflegen mit Liebe
und Stolz das Andenken ihrer Vergangenheit. „Sch habe“, fchreibt der Dichter, „die

 

&
more

Das Schloß zu Geszt.

Sagen von Szalonta nicht erft ala Erwachjener, fondern fchon in zarter Kindheit,
befonders von meinem Vater gehört.“ Dem Andenken Aranys it im Öymnafium zu
Szalonta das jogenannte Arany-Zimmer geweiht; es ift förmlich vollgepfropft mit
Erimmerungsftüden, die auf feine Berfon Bezug haben.

Nordweitlich von Szalonta liegt als nächftes Nachbardorf das magyarijche Gezzt,
wo fid) das fchöne Schloß Koloman Tiszas erhebt. Der nordöftliche slügel desjelben ift
durch die Sefuiten zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut, das Übrige zu Ende des
Sahrhunderts duch Ladislaus Tisza, den Großvater des gewejenen Minifterpräfidenten.
Der Mitteltract der Schloßfagade hat ein Manjardendach und ift ftockhoch, jeine Fenfter,
über denen fich „oeils-de-boeuf“ öffnen, gehen auf einen jäulengetragenen Balcon. Die
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Nückjeite entlang läuft eine erhöhte Terraffe, die einen Blick über den weiten Park

gewährt. Der Grundriß des jchmucken und bequem eingerichteten Schlofjes ift [-fürmig,

da der eine Flügel nicht ausgebaut ift. Gegen Dften und Norden von diejem liegt der

weitläufige Bart, der zum Theil Weingarten ift.

Der Name „Geszt" verräth uns, daß der Ort irgend einmal mit Wald und Hain

bededft war (geszt — Splint); jeßt ift er nicht baumveicher als bie Gebiete der Nachbar-

gemeinden. Doch gehört zu Geszt der „finftere Fort von Radväny“, der in Aranys

Ballade: „Das Bahrgericht” befungen ift. Mehr Bufch und Wald, obgleich ebenfalls in

Rodung begriffen, weist die Gegend füdöftlich von Szalonta auf, wo in früheren Zeiten

die berühmten Szalontaer Nacefchweine mit gramvöthlichen VBorften zu großen Herden

vereinigt der Eichelmaft unterzogen wurden. Hier fiegt das Dorf Arpad, defjen fleifige

magyarifche Bevöfferung hölzerne Gabeln und Zoche jehnigt, Artikel, die im ganzen

Somitat befiebt und gefucht find. Das vohe Holz dazu wuchs ehedem in der Gemarkung

des Dorfes jelbft, jegt muß der Schnißer von HÄrpad nach dem in weiter Ferne auf-

fteigenden Gebirge, ja bis nach Belenyes wandern, umfich geeignetes Holz zu holen.

Durch die üppigen Äder von bachdurchftrömten Nodungen, durch Wälder und

Haine fteigen wir nieder in das Thal der Schwarzen Körds. Wir find ihm fchon nahe;

der angeroftete Blechhelm eines Hohen weißen Thurmes, der aus einem Weidengehölz

aufragt, Fündet ung genau die Richtung des Wafjers, aber zugleich auch die elementare

Gewalt desfelben. Der vereinfamte Thurm ift gleichfam der Grabjtein der großen

magyarifchen reformirten DOxtfchaft Bel-Zerind, welche die verheerenden Fluten der

Körös vor faum zehn Jahren gänzlich vom Erdboden hinmweggefegt haben. Ihr nächjter

Nachbarort ift Tamäsda an der Schwarzen Körös mit einem intereffanten romanijchen

Kirchthurm. Diefer mächtige Bau ift niemals verpußt gewejen, aber feine Ziegeln find jo

ichön und jo farbenwirkfam zufammengefügt, daß er wie bemalt ausfieht. Die Stockwerke

find durch zwei- bis dreifache Zahnjchnittgefimfe von einander getrennt und jänmtlich

dich Halbrund gejchloffene Fenfterpaare gegliedert. Die dreifchiffige Kirche ichloß Tich

gegen Dften an den Thurm, doch gähnt dort gegenwärtig eine dreizehn Meter lange Litdfe

bis zur halbfreisförmigen Apfis, die noch vorhanden, aber in einen Wagenjchuppen

verwandelt ift.

Dort wo das VBiharer Comitat mit einem Edzipfel in das Befefer Comitat

vorspringt, fiegt das blühende Städtchen Sarkad, dejjen Ziegel- und Schindeldächer ein

‚Zeichen des allgemeinen Wohtftandes find. Die Rohrdächer find außer Gebrauch gefommen,

theils weil ein großer Brand im Jahre 1866 als ernjte Warnung diente, theil3 weil Die

Nohrbeftände, welche einft die Stadt umgaben, nachgerade ausgerottet find und der Preis

des Rohres jehr geftiegen ift. Die Umgebung von Sarkad hat jich in neuerer HBeit völlig
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umgeftaltet. Seine Forts waren in alter Zeit ringsum durch ausgedehntes Sumpfland

geichigt. Aber wo einft nur Moorgeftrüppftand, da pflügt heute dev Bauer jeinen Ader

und weidet behaglich die jchön gehörnte Ninderherde des Grafen Almafy. Der gewaltige

Fort von Eichen, Ejchen und Rüftern wuchs vor Alters 6i8 hart an die Stadt heran.

Am Saume derjelben Fommt denn auch noch jet eine Stelle vor, welche „Hügelwald“

(Dombos erd6ö) heißt, aber das ift nur lucus a non lucendo, denn von Eichen, Ejchen

oder Rüftern findet fich da fein Stämmchen mehr. Nur um die Tanyas her grünt die

Afazie, die exft in neuerer Zeit ein fr das ungarische Alföld charakteriftiicher Baum

gewordenift.

Das ausgedehnte Gebiet von Sarkad wird im Welten von der Schwarzen Körös

befpilt. Dort endet die Biharer Ebene, jenjeit3 der Kördg-Brücke beginnen jchon die

endlojen Flächen des Befejer Comitats.

 

Sumpfgegend im Särret.


